
QUID CHAOS
und Bässe ebenso. Das zweite Mal wollen wir akustisch etwas versuchen, das auch für 
das Publikum sehr interessant sein kann, denn es wird wieder die vier Kanons hören, 
allerdings in anderer Aufstellung. Wir bilden diesmal nicht vier Gruppen aus sechs Sän-
ger:innen desselben Stimmfachs, sondern sechs Gruppen aus jeweils vier gemischten 
Stimmen: Sopran, hoher Tenor, tiefer Tenor und Bass – und diese Gruppen verteilen wir 
ebenfalls im Raum. Das wird akustisch einen ganz anderen Effekt ergeben. Welchen, 
kann ich selbst noch nicht sagen, denn es ist auch für uns ein Experiment. Wir sind 
also ebenso neugierig wie das Publikum. 

Dann bauen Sie in der Jahrhunderthalle eigentlich zwei unterschiedliche Kathedralen um 
das Publikum herum.

Genau. Wir lieben es, diese polyphone Musik des späten Mittelalters und der Renais-
sance nicht nur in Kirchen aufzuführen, sondern auch in Räumen, für die sie nicht 
ursprünglich bestimmt ist. Wenn es uns gelingt, den Reichtum der Polyphonie hörbar 
zu machen in einem Raum, der für ganz andere Zwecke gebaut wurde, hat man das 
außerorentliche Erlebnis einer Industriearchitektur und einer musikalischen Architek-
tur des 16. Jahrhunderts, die sich treffen. Wie bei einer Kirche ist es so, dass die Jahr-
hunderthalle, der riesige Raum, in dem wir singen, akustisch nicht einfach EIN Raum 
ist. Es stecken darin ganz viele Räume, da er unglaublich viele akustische Facetten 
und Möglichkeiten hat. Deswegen singen wir einige der Stücke des Programms in 
unterschiedlicher Aufstellung im Raum: um ihn auf unterschiedliche Weise klanglich 
lebendig zu machen.

Mich fasziniert bei Qui habitat auch, dass man immer das Gefühl hat, man drehe sich beim 
Hören im Kreis, höre aber dennoch ständig neue Dinge. Es ist wie ein akustisches Kaleidos-
kop: ein komplexes Vexierspiel in einem ständig sich verändernden Fluss.

Ja, komplex, aber nicht kompliziert. Ein Phänomen! Die 24-stimmige Struktur ist so 
dicht, dass man die vier verschiedenen sechsstimmigen Kanons nicht immer klar he-
raushören kann. Aber es ist wie beim Betreten einer Kathedrale: Man sagt »Wow«! 
Aber man weiß nicht genau, warum man »Wow« sagt. Es passiert einfach. Das Zu-
sammenwirken von architektonischen Regeln, mathematischen Verhältnissen und Di-
mensionen – das hat diesen überwältigenden Effekt. Und bei Qui habitat von Josquin 
Desprez ist es ähnlich.

Im Zentrum des Programms steht die Missa Et ecce terrae motus von ANTOINE BRUMEL 
nach den ersten sieben Noten des Cantus Firmus zum Ostermorgen, als Christus von den 
Toten aufersteht. Worin liegt die Erdbebenhaftigkeit dieser Musik?

Sie liegt in der Bewegung des Cantus Firmus. Es gibt eine Einleitung von einigen Tak-
ten, aber sobald der Cantus Firums anfängt, ist er immer in Bewegung, das heißt, er 
wird gleichzeitig im Kanon gesungen. Und der Höhepunkt ist das Agnus Dei, wo er als 
dreistimmiger Kanon auftaucht, der viermal wiederholt wird – jedes Mal eine Tonstufe 
höher. Also man hört einen dreistimmigen Kanon, der sich bewegt, während die an-
deren neun Stimmen einen Kontrapunkt dazu setzen. Es ist wirklich ein einzigartiges 
Stück. Ich glaube, Brumel war sogar ein noch abenteuerlicherer Komponist als sein 
Zeitgenosse Desprez. Seine Musik war noch riskanter. Josquin Desprez beherrscht 
sein Material komplett und kann damit machen, was er will. Brumel sucht nach immer 
anderen Möglichkeiten, mit dem Material umzugehen. Und das hört man in der Missa 
Et ecce terrae motus ganz deutlich. Es ist ein Abenteuer von Anfang bis Ende.

Ja, und ein sehr transparenteres Abenteuer! Harmonisch ist das Stück viel überschaubarer 
als in seiner Rhythmik.

Er spielt auch viel mit Farben. Es gibt in dieser Messe drei hohe Stimmen, drei Tenöre, 
drei Baritone und drei Bässe, insgesamt zwölfstimmig. Aber Brumel konstruiert es so, 
dass oft zum Beispiel der dritte Bariton höher ist als der erste Tenor. Hohe und tiefe 
Stimmen kreuzen sich und es ist unglaublich bewegt. Wie der Titel sagt: Et ecce terrae 
motus – »und sieh, da bewegte sich die Erde«.

Was unten ist, kommt nach oben, was oben ist, fällt nach unten – das ist das Erdbeben. 
Brumel muss eine sehr schwierige Persönlichkeit gewesen sein. Wo immer er Kapell-
meister war, ob nun in Paris an der Notre Dame, ob an der Kathedrale Saint-Pierre in 
Genf oder andernorts, er ist nie lange in einer Anstellung geblieben und immer mit 
Türknallen davongegangen. Ein schwieriger Charakter, aber – Gott sei Dank! – von 
schwierigen Charakteren kommt oft gute Musik. 

Eine bemerkenswerte Biografie hatte auch der flämische Komponist PIETER MAESSINS, 
allerdings aus anderen Gründen. Seinem Stück Tota pulchra es liegt eine faszinierende, ve-
xierbildartige Struktur zugrunde. 

Das ist ein sehr spezielles Stück von einem sehr speziellen Mann. Er war erst Soldat, 
dann Leutnant, und in der zweiten Hälfte seines Lebens hat er komponiert, oft ver-
rückte Sachen. Dieses Stück, Tota pulchra es, ist ein perpetuum mobile. Das Thema 
fängt an mit vier Baritonstimmen, und die Oberstimmen, die den Cantus Firmus Tota 
pulchra es singen, wiederholen diesen viermal. Aber auch die Unterstimmen wieder- 
holen ihren Abschnitt viermal. Also es ist eigentlich eine Art von Kanon, aber man hat 
das Gefühl, dass es nie endet. Es hat etwas Hypnotisches. 

Pieter Maessins war auch eine wichtige Figur, weil er die franko-flämische Kompositions-
tradition am Habsburger Hof bekannt gemacht hat.

Ja, und er hat auch viele Bearbeitungen von Kompositionen seiner Kollegen gemacht. 
Eine sehr besondere Persönlichkeit, das hört man auch seiner Musik an. Ich frage mich 
immer, warum man sie so selten aufführt, aber es ist oft von der Tessitur her nicht 
einfach. Maessins ist gewissermaßen der Křenek des 16. Jahrhunderts. Er interessiert 
sich nicht für die Tessitur, er will einfach ein ganz bestimmtes Stück schreiben. Als 
Křenek seine Lamentatio Jeremiae Prophetae geschrieben hat, hätte er nie gedacht, 
dass es aufgeführt werden kann. Denselben Eindruck habe ich auch bei Maessins: Er 
denkt nicht über die Aufführbarkeit nach, er denkt nur über das Machen nach, über 
das Kreieren, und setzt dabei sehr spezielle Ideen in der Kontrapunktik um.

Eine seltene Perle in diesem Programm ist das wunderschöne Salve Regina von ROBERTUS 
WYLKYNSON. Er gehörte zu den Komponisten des Eaton Choir Book, aber er ist nicht sehr 
bekannt. Es sind auch nur vier Kompositionen von ihm überliefert.

Ja, sehr viele Handschriften aus dieser Zeit sind leider verloren gegangen. Wylkynson  
hat sicher viel geschrieben, das sieht man an den wenigen Stücken, die erhalten  
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geblieben sind, denn diese Qualität ist nicht zu erreichen, wenn man nur vier  
Stücke in seinem Leben komponiert hat. Beim Salve Regina muss man wissen, 
dass es für die Marienvespern in Eaton Castle geschrieben wurde. Jeden Tag bei 
Einbruch der Dunkelheit hat man hier ein Salve Regina oder eine andere Marien-
motette gesungen. Das war die Abendandacht für Maria, für die das Eaton Choir 
Book überhaupt entstanden ist. Es besteht nur aus Kompositionen und Motetten 
für Maria. Dieses Salve Regina von Wylkynson ist so fein wie eine japanische 
Zeichnung, aber in der Neunstimmigkeit ist es rhythmisch so schwierig, dass ich 
mich noch immer frage, wie die Chorknaben das singen konnten. Sie müssen 
ein sehr hohes Niveau im Notenlesen gehabt haben, Erfahrung mit Polyphonie, 
und zu einer rhythmischen Genauigkeit in der Lage gewesen sein, die man in der 
Regel nur mit einem sehr hohen Maß an Disziplin in der Ausbildung erreicht. Aber 
es ist eines der schönsten und rhythmisch komplexesten Stücke, mit – und das 
ist auch eine Eigenheit des Eaton Choir Book – einer unglaublichen Größe der 
Tessitur. Das geht offen durch die neun Stimmen von ganz unten bis ganz oben. 
Es gibt sehr hohe Höhen und sehr tiefe Tiefen. Also auch architektonisch ein sehr 
besonderes Stück.

Als Erneuerer der Kirchenmusik in Italien gilt GIOVANNI PIERLUIGI DA PALESTRINA, 
aus dessen Missa Viri Galilei das Huelgas Ensemble das Agnus Dei singen wird. Was hat 
er Neues in die Kirchenmusik getragen?

Eine neue Kirchenmusik kann ich bei ihm eigentlich nicht sehen. Er hat weiterge-
macht, was die Franko-Flamen gemacht haben. Er ist einer der letzten, der noch 
im Imitationstil schreibt wie die Franko-Flamen. Und ich habe mich immer gefragt, 
wie es möglich ist, dass ein Italiener, der nie Rom verlassen hat, wie die Franko-
Flamen schreibt – aber es ist klar warum: Seine Lehrer waren Franko-Flamen. Und 
in Rom damals in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren auch die meisten 
Sänger Franko-Flamen. So hörte er von Kindheit an franko-flämischen Stil und da 
hat er – bewusst oder unbewusst, aber ich glaube bewusst – darauf aufgebaut 
und hat, wie Orlando di Lasso das auch gemacht hat, eine harmonischere Farbe 
hineingegeben. Etwas weniger linear, dafür mehr harmonisch gedacht, aber die 
grundlegende Technik ist die franko-flämische Polyphonie.

Seine Missa Viri Galilei ist in einem antiken Stil geschrieben, im Gegensatz zur  
Marienvesper, die sehr konzertant angelegt ist.

Es ist ein sehr schönes, ein sehr klares, transparent geschriebenes Stück im stile 
antico. Aber dass Palestrina das in den 1670er Jahren in diesem alten Stil geschrie-
ben hat, ist nicht so außergewöhnlich. Ganz anders ist das im Fall von CLAUDIO 
MONTEVERDI und seiner Messe, die er im alten Stil geschrieben hat: Missa In illo 
tempore. Monteverdi selbst war der Erfinder der sogenannten seconda practica, 
die moderner war. Aber seine Missa In illo tempore hat er als Parodie-Messe auf 
eine Motette von Nicolas Gombert geschrieben, eine Messe im pursten stile antico 
mit Imitationen, und das ist eigenartig!

Mich hat immer gewundert, dass Palestrina, der in den Diensten des Papstes angestellt 
war, eine Messe für Galileo Galilei geschrieben hat, der ja als Ketzer galt. Wie ließ sich 
das vereinbaren?

Obwohl Palestrina einige Zeit für den Vatikan gearbeitet hat, war er kein Freund 
des Vatikans. Die meiste Zeit hat er nicht für den Vatikan gearbeitet, sondern für 
andere Kirchen in Rom. Es war nämlich unmöglich für Palestrina, Mitglied der vati-
kanischen Kapelle zu werden, da er verheiratet war. Aber natürlich hat er sehr viel 
Einfluss gehabt, vor allem zählte seine Musik zur wohl am häufigsten gedruckten 
im Italien der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Ein Friedensgebet steht mit PIERRE DE MANCHICOURTS Sustinuimus pacem auf 
dem Programm. Das Stück hat schon fast Programmmusikcharakter: Fünf Stimmen, die 
rastlos nach Frieden suchen, und eine Stimme, die ruhig über allem schwebt wie die 
Präsenz Gottes. Können Sie erklären, wie diese »Kathedrale« gebaut ist?

Manchicourt war einer der eigensinnigsten Komponisten. Sein Kontrapunkt ist 
unendlich! Er fängt eine Motette an, sieben Minuten später endet sie mit dem 
Schlussakkord, und dazwischen geht der Kontrapunkt immer, immer, immer wei-
ter – das Gegenteil zu dem, was Josquin Desprez macht, nämlich einen Abschnitt 
mit einer Kadenz beenden und dann ein neues Thema, einen neuen Text mit einer 
neuen Imitation einführen. Manchicourt beendet ein Thema, aber gleichzeitig in 
einer oder mehreren der anderen Stimmen fängt er ein neues Thema an, sodass es 
immer nahtlos einfließt. Unglaublich! Es ist nicht leicht zu hören, aber es ist fantas-
tisch geschrieben. Und die Unendlichkeit, die Ewigkeit, das Immerweiterschreiben 
von Struktur, von Melodie – das kann nur Manchicourt. In dieser Motette ist eigen-
artig, dass diese Eigenschaft zwar da ist, aber eine Stimme, die den Cantus Firmus 
hat, nur lange Noten singt. Das setzt einen unglaublichen Kontrast zu den anderen 
Stimmen, und da hat man das Gefühl, dass man unendliche Melodien und lange 
Noten hört und dass das wirklich erst endet, wenn der Schlussakkord erklingt. 

Auf das Gebet für den Frieden folgt dann, bevor Qui habitat den Kreis schließt, noch ein 
hoffnungsvolles Hohelied auf die Liebe: Quid, Chaos. Und das ist fast wie ein kleines 
Drama gebaut, bei dem das Chaos, Gott und die Liebe miteinander dialogisieren. Das 
Ganze hat LEONHARD LECHNER als Hochzeitslied geschrieben für zwei junge Men-
schen aus zwei rivalisierenden Nürnberger Adelsfamilien.

Dieses Stück ist sehr komplex in seiner Aufstellung, in seiner Farbe, in seinem Ge-
brauch von Terzen und vollen Akkorden. Es gibt Akkorde, die sich aus vier Terzen 
zusammensetzen, in vier verschiedenen Oktaven! Es ist auch rhythmisch sehr 
streng, aber deutlich und überwältigend, und auf der anderen Seite harmonisch 
sehr warm und sehr detailliert ausgearbeitet in der Akkordik. Es ist eine fantasti-
sche Komposition und durch die große und ziemlich hohe Besetzung entsteht ein 
außergewöhnlicher Klang in dieser Motette.

Aus dem Text geht die Idee hervor, dass Liebe die Turbulenzen in Ordnung bringen kann. 
Das ist an sich schon ein musikalischer Gedanke. Musik ist schließlich auch eine Form 
von Ordnung, zumindest in dieser Zeit.

Natürlich! Und die Liebe sagt ja im Text: »Warum muss ich, die Liebe, auf der Erde 
bleiben? Es gibt hier keinen Platz für die Liebe.« In diesem Moment fangen plötzlich 
die 24 Stimmen zusammen an zu singen, und das ist ein ganz besonderes Erlebnis. 

Herr Van Nevel, Sie haben uns für das Ende der Ruhrtriennale 2023 ein besonderes Programm 
zusammengestellt, hauptsächlich mit Werken, in denen kanonische Strukturen eine große 
Rolle spielen und in ungewöhnlicher Meisterschaft zu erleben sind. Um das Programm haben 
Sie außerdem eine kanonische Klammer gesetzt mit der Psalm-Motette Qui habitat von  
JOSQUIN DESPREZ. Was macht diese Komposition aus der Frührenaissance so einzigartig?

Qui habitat von Josquin Desprez ist eine »tour de force« – nicht nur technisch, kontra-
punktisch, sondern auch klanglich, und es zeigt eine außergewöhnliche Beherrschung 
des Kontrapunkts, wie man sie selten findet. Es ist architektonisch wie ein Gebäude 
gebaut, dabei sehr besonders strukturiert. Niemand konnte das in seiner Zeit so wie 
Josquin Desprez. Er kombiniert in dieser Komposition vier verschiedene Kanons: Der 
erste Kanon wird von sechs Sopranen gesungen, die nacheinander mit der Melodie 
einsetzen. Nach 20 Takten fangen die Contratenöre an – in unserem Fall sind es hohe 
Tenöre – die eine andere Melodie singen und ebenfalls einen sechstimmigen Kanon 
aufbauen, und so weiter: Die tieferen Tenöre setzen einige Takte später mit wieder 
einer neuen Melodie ein, anschließend die Bässe ebenso. Diese Struktur ist einzigartig. 
Man sieht wirklich vor den eigenen Augen und Ohren dem Bau einer Kathedrale zu, und 
am Ende mit der obsessiven Wiederholung der harmonischen Basstöne meint man 
fast, man höre Glockenschläge. Es ist auf allen Ebenen ein sehr komplexes Stück, und 
aufgrund der großen Besetzung mit 24 Sänger:innen können wir das natürlich auch 
nur sehr selten singen. Deshalb haben wir uns sehr gefreut, als von der Ruhrtriennale 
die Bitte kam, dieses Stück aufzuführen.

Sie sagen, Qui habitat erscheine wie der Bau einer Kathedrale. Nun werden Sie das Stück 
ja zweimal aufführen – einmal am Anfang und einmal am Ende des Programms. Das zweite 
Mal aber stellen Sie die Sänger:innen im Raum anders auf. Inwiefern wird das ein anderes 
Erlebnis sein? 

Das erste Mal führen wir Qui habitat so auf, wie es von Josquin Desprez vermutlich ge-
dacht war, nämlich: Die sechs Soprane stehen beieinander, die sechs hohen Tenöre,  
die ein anderes Thema singen, stehen in einer gesonderten Gruppe, und die tiefen Tenöre  
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JOSQUIN DESPREZ 
Qui habitat 

Qui habitat in adjutorio altissimi,
In protectione Dei caeli commorabitur.
Dicet Domino susceptor meus es tu,
Et refugium meum: Deus meus sperabo in eum.

Quoniam ipse liberavit me 
De laqueo venantium et a verbo aspero.
Scapulis suis obumbrabit tibi,
Et sub pennis ejus sperabis.

Scuto circumdabit te veritas ejus
Non timebis a timore nocturno.
A sagitta volante in die,
A negotio perambulante in tenebris,
Ab incursu et daemonio meridiano.

Cadent a latere tuo mille,
Et decem milia a dextris tuis
Ad te autem non appropinquabit.
Verum tamen oculis tuis considerabis
Et retributionem peccatorum videbis.

Wer unter dem Schirm des Höchsten wohnt 
Und in dem Schutze des Allmächtigen weilt, 
Der spricht zu dem Herrn: Meine Zuversicht 
Und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. 
 
Denn er rettete mich vor der Schlinge der Jäger 
Und vor dem harschen Wort. 
Er wird dir mit seinen Schultern Schatten spenden, 
Und unter seinen Flügeln wirst du Zuflucht finden. 

Mit einem Schild beschützt dich seine Wahrheit, 
Du wirst dich nicht fürchten vor dem Schrecken der Nacht, 
Vor dem Pfeil, der durch den Tag fliegt, 
Vor der Unrast, die im Finstern wandelt, 
Vor dem Angriff und dem Dämon des Südens. 

Tausend mögen dich von der Seite anfallen
Und zehntausend von der Rechten, 
In deine Nähe wird man aber nicht kommen. 
Das Wahre wirst du mit eigenen Augen schauen 
Und die Vergeltung der Sünden sehen. 

PIETER MAESSINS 
Tota pulchra es

Tota pulchra es, amica mea, et macula non est in te. 
Odor unguentorum tuorum super omnia aromata. 
Mel et lac sub lingua tua.

Gänzlich schön bist du, meine Freundin, und es ist kein Makel an dir.
Dein Duft übertrifft alle Düfte.
Honig und Milch liegen unter deiner Zunge.

ROBERTUS WYLKYNSON 
Salve Regina

Salve, regina, mater misericordiae,
Vita, dulcedo, et spes nostra, salve.
Ad te clamamus exsules filii Evae.
Ad te suspiramus, gementes et flentes
In hac lacrimarum valle.
Eia ergo, advocata nostra, illos tuos
Misericordes oculos ad nos converte,
Et Jesum, benedictum fructum ventris tui,
Nobis post hoc exilium ostende.
Virgo mater ecclesiae,
Aeterna porta gloriae,
Esto nobis refugium
Apud patrem et filium.
O clemens.
Virgo clemens, virgo pia,
Virgo dulcis, O Maria,
Exaudi preces omnium
Ad te pie clamantium.
O pia, funde preces tuo nato
Crucifixo, vulnerato,
Et pro nobis flagellato,
Spinis puncto, felle potato.
O dulcis Maria, salve.

Gegrüßt seist du, Königin, Mutter der Barmherzigkeit,
Leben, Süße und Hoffnung unser, sei gegrüßt!
Zu dir rufen wir verbannten Kinder Evas,
Zu dir seufzen wir, schluchzend und weinend Ü
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QUID CHAOS
PAUL VAN  
NEVEL / 
HUELGAS  
ENSEMBLE

In diesem Tränental.
Nun also, unsere Fürsprecherin,
Wende uns deine barmherzigen Augen zu,
Und Jesum, die gesegnete Frucht deines Leibes,
Zeige uns nach diesem Elend!
Jungfrau, Mutter der Kirche,
Ewige Pforte zum Ruhm,
Sei uns eine Zuflucht
Beim Vater und beim Sohn.
O sanftmütige und fromme Jungfrau,
Süße Jungfrau, o Maria,
Erhöre die Bitten aller,
Die fromm zu dir rufen.
O Fromme, bring deine Fürbitten
Vor deinen Sohn, der gekreuzigt, verletzt
Und für uns ausgepeitscht, mit Dornen gestochen
Und mit Galle getränkt wurde.
O süße Maria, sei gegrüßt!

PIERRE DE MANCHICOURT 
Sustinuimus pacem

Sustinuimus pacem, et non venit;
Quaesivimus bona, et ecce turbatio.
Cognoscimus Domine peccata nostra:
Non in perpetuum obliviscaris nos.

Nos alium deum nescimus, praeter Dominum,
In quo speramus, qui non despiciet nos,
Nec amovebit salutem a genere nostro.
Fiat pax in virtute tua.

Da pacem Domine in diebus nostris.

Wir haben auf Frieden gewartet und er kam nicht;
Wir haben Gutes gesucht, sehen aber nur Unruhe.
Wir anerkennen, Herr, unsere Sünden:
Du vergisst uns nicht in Ewigkeit.

Wir kennen keinen anderen Gott als den Herrn,
Auf den wir hoffen, der uns nicht verachtet,
Und uns das Wohlergehen nicht vorenthalten wird.
Durch deine Kraft werde Frieden.

Gib uns Frieden, Herr, in unseren Tagen.

LEONHARD LECHNER 
Quid, Chaos 

AMOR:
Quid, Chaos, aptarum convulso cardine rerum in formes orbi,
Tentas inducere vultus ut labefactetur status integer,
Ordoque vitae rursus et heu pugnans secum discordia gliscat.

CHAOS:
In scelus omne ruunt homines facinusque nefandum,
Ex alio cumulant aliud, virtutis egentes, non nisi Daemoniis acti,
Et crudelibus ausis, non haec culpa mea est;
Homines amor argue pravi.

DEUS:
Ipse ego Jova genus finxi geniale Deorum,
Terrarum Dominos ad imaginis Enthea meae numina,
Consimiles menti, quae vivit in aevum,
Proh quam degeneres justis a callibus errant.

AMOR:
Cur morer in terris Amor haud locus ullus amori, mortua Pax
Bellona viget concordia laesa
Iam causa cecidit, regnant impune Tyranni,
Eripe me terris Deus aut face corrige terras.

CHORUS:
Dulcis Amor, remane locus est tibi constans
Inter amicitia junctos, et foedere lecti
Suavis Amor remane, tibi sic Rosa plurima vernet,
Lilia perpetuo vigeant Amaranti.

 
AMOR: 
Warum, o Chaos, versuchst du, nachdem du die Achse der geordneten Dinge 
verschoben hast, die Welt in Unordnung zu bringen, auf dass ihr ausgeglichener 
Zustand und die Lebensordnung ins Wanken gerate und, o weh, Zwietracht durch 
innere Kämpfe entflamme?

CHAOS: 
Es sind die Menschen, die sich jedem Vergehen hingeben und untereinander die 
bösen Taten vermehren, da es ihnen an Tugend mangelt, sie wie Dämonen handeln 
und es wagen, Verbrechen zu begehen. Es ist nicht meine Schuld, Liebe, erzürne 
dich über die bösartigen Menschen!

DEUS: 
Und dabei habe ich selbst, Jehova, einer fruchtbaren Art von Göttern Form gegeben, 
den Herren der Erde, Geistern, geschaffen nach meinem Abbild, dem ewig lebendigen 
Geiste gleich. Pfui, wie sehr haben sie sich von den rechten Pfaden entfernt!

AMOR: 
Warum muss ich, die Liebe, auf der Erde bleiben? Es gibt hier keinen Platz für die 
Liebe. Der Friede ist tot. Bellona (die Kriegsgöttin) regiert. Die Eintracht hat ihren 
Einfluss verloren. Tyrannen regieren ungestraft. Gott, nimm mich hinweg von der 
Erde, oder bringe sie durch Feuer wieder zur Vernunft.

CHORUS:
O süße Liebe, bleibe, es gibt immer Platz für dich. Süße Liebe, bleibe bei denen, die 
durch Freundschaft oder Heirat miteinander verbunden sind. So werden mit dir viele 
Rosen erblühen und ewige Lilien, die niemals verwelken, im Überfluss.
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